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lungen der Sitzung der Verwaltungskommission 11. April 1930. 


Raiffeisenworte für — heute. 


Der Geist ist es, der auch in der Genossenschaft 
belebend wirken und die rechten Blüten und Früchte 
hervorbringen muss. 

Es ist ausserordentlich leicht, einen Verein zu 
gründen, aber ausserordentlich schwer, von vorn- 
herein den rechten Geist hineinzubringen, unter den 
Mitgliedern und den geschäftsführenden Personen zu 
pflegen und zu erhalten. 


Ist nun einmal eine Genossenschaft gegründet, 
dann wird die Leitung immer nur wenigen einfluss- 
reichen Vertrauensmännern überlassen bleiben, und 
es wird nur da eine solche Vereinigung auf die Dauer 
bestehen bleiben können, wo diese Vertrauensmänner 
nicht ihren eigenen Vorteil suchen, stets nur das In- 
teresse der Gesamtheit im Auge haben, dasselbe nach 
Kräften pflegen, den übrigen Genossen in uneigen- 
nützigem Streben ein Vorbild werden und unter den- 
selben den Gemeinsinn sowie allmählich die Ueber- 
zeugung hervorrufen, dass der einzelne sein Sonder- 
interesse am kräftigsten dadurch wahrt, dass er stets 
die Entwicklung und Kräftigung des ganzen Geschäf- 
tes im Auge hat und möglichst fördert. 

Wo die Kraft der eigenen Person zu schwach ist, 
muss fester genossenschaftlicher Zusammenschluss 
einsetzen, nicht nur äusserlich und gelegentlich. Die 
moralischen und physischen Kräfte der Bevölkerung 
müssen zu deren eigener Wohltat auf das Höchste 
angespannt und ausgenützt werden, und dies kann 
nur ganz allein auf freiheitlichem Wege erreicht wer- 
den. Auch die besitzende Klasse hat an der genossen- 
schaftlichen Arbeit tätigen Anteil zu nehmen. So 
wird ein freundlicheres Verhältnis zwischen ihr und 
dem unbemittelten Teile der Bevölkerung hervor- 
gerufen und erhalten, und zwar einmal durch die 
Herbeiführung der erforderlichen Hilfsmittel, dann 
aber auch durch den persönlichen Verkehr.... 

Alle Familienmitglieder, Mann, Frau, Kinder, 
müssen ihre Kräfte auf das äusserste anspannen und 
ihre Zeit auf das äusserste ausnützen — für den 
eirenen Haushalt und die (Gienossenschaft! 


Der A.C.V. beider Basel im Jahre 1929. 


l. 

Hoch über die andern Konsumgenossenschaften 
hinausragend und sogar zur Gruppe der grössten 
Konsumvereine der Welt gehörend, vermag der All- 
gemeine Consumverein beider Basel mit seinem ie- 
weiligen Jahresabschluss das Interesse nicht nur der 
genossenschaftlichen, sondern auch anderer Kreise 
hervorzurufen. Diesmal war es wohl in ganz beson- 
ders erhöhtem Masse der Fall, weil Freund und 
Feind darauf gespannt sein mussten, welches Rech- 
nungsergebnis die gegen Ende 1929 von Streik und 
anderem Streit heimgesuchte Genossenschaft heraus- 
bringen werde. Das Bekanntwerden der Abschluss- 
ziitern hat diese Spannung gelöst, und zwar für die 
Genossenschaftsfreunde insoweit befriedigend und 
beruhigend, als die Resultate sich doch nicht als so 
schlimm erwiesen wie sie es hätten werden können. 
Damit soll keine Entschuldigung iener Vorgänge ge- 
geben sein, denn ihre Verurteilung muss sich gerade 
in dem Moment, wo ziffernmässig eine Schädigung 
der Genossenschaft konstatiert wird, erneuern. 

Die bisher erfolgten kurzen Orientierungen sollen 
nun an Hand des inzwischen erschienenen Jahres- 
berichtes erweitert werden. Der Bericht selber wurde 
im Genossenschaftsrat, wie schon seit einigen 
Jahren, wieder zum Stein des Anstosses, weil die 
Verwaltungskommission denselben jeweils verfasst 
hat, ohne vorher an verschiedenen Stellen anzu- 
fragen, was da geschrieben werden dürfe. Die Links- 
parteien haben dem Bericht die Genehmigung ver- 
sagt, aber damit offenbar auch das Interesse für 
seinen Inhalt erhöht. Wir wollen ihn hier möglichst 
ausführlich wiedergeben. Einleitend ist kurz auf die 
in Verschlechterung begriffene Wirtschaftslage hin- 
gewiesen, dann wird die Aufmerksamkeit auf die 
auch den Genossenschaften sich aufdrängenden Ra- 
tionalisierungspflichten gelenkt, wobei die Bestre- 
bungen zur Rationalisierung der Arbeitsprozesse und 
Betriebsapparate in den Vordergrund gerückt wer- 
den. Dazu wird gesagt: 

«Behörde und Verwaltung dürfen sich dieser ge- 
samtwirtschaftlichen Entwicklungstendenz nicht ver- 
schliessen. Wenn von unserer Seite heute nicht ini- 
tiativ vorgegangen wird und die guten Seiten der 
ı rationellen kapitalistischen Wirtschaftsmethode nicht 
' beachtet werden, so wird es in einem spätern Zeit- 


162 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 16 


punkt trotzdem geschehen müssen. Dann aber ist es 
vielleicht schon zu spät, indem sich die Privatwirt- 
schaft in iene Lücken eingeschoben hat, wo unsere 
Organisation durch geringere wirtschaftliche Lei- 
stungsfähigkeit hinausgedrängt wurde. Die Entwick- 
lung zeigt, dass hier nicht der selbständige Einzel- 
händler entscheidend ist, sondern dass die kapita- 
listische Wirtschaft in Kettenläden, im Masseniilial- 
system oder in einem System fahrbarer Verkaufs- 
stellen wirkungsvollere Kampfmittel sucht. Grösste 
Wirtschaftlichkeit bei ieder Gütervermitt- 
lung und Güterherstellung ist daher kein Postulat, 
dem sich die Genossenschaft der Mode wegen ange- 
schlossen hätte, sondern erfolgt aus innerer Not- 
wendigkeit. Die aufmerksame Beobachtung der Wirt- 
schaft belehrt uns täglich von neuem, wie nur jene 
Organisationen bestehen können, deren Wirtschaft- 
lichkeit nach allen Richtungen hieb- und stichfest ist. 
Wo dies nicht der Fall ist, muss eine Organisation 
zerfallen. Die Reorganisation und der Ausbau muss 
daher mit Berechnung aller Faktoren erfolgen. Da 
in unserer genossenschaftlichen Unternehmung der 
wichtigste und entscheidenste Spesenfaktor die 
Kosten der Arbeitskraft darstellen, muss der Ratio- 
nalisierungsprozess wohl oder übel hier einsetzen. 
Er erstreckt sich ebenfalls auf den Arbeitsprozess, 
indem der Effekt der Arbeitsleistung gesteigert wer- 
den soll, was durch bessere Auswahl der geeigneten 
Arbeiter, durch bessere Anleitung und auch durch 
grösseres Bemühen des Personals selbst erfolgen 
muss. Um eine Intensivierung des Arbeitsprozesses 
ist um so weniger herumzukommen, als diesen Pro- 
blemen in einzelnen Betriebszweigen in den letzten 
Jahren zu wenig Beachtung geschenkt wurde. Die 
Verwaltung sieht sich hier einer zwingenden Not- 
wendigkeit gegenüber, der leider in weiten Kreisen 
der Arbeiterschaft zu wenig Verständnis entgegen- 
gebracht wurde. 

Im Laufe des Jahres wurden die Rationalisie- 
rungsbestrebungen fortgesetzt, und die Früchte be- 
ginnen sich zu zeigen. Unser Haushaltungsartikel- 
geschäft, das im Jahre 1928 eine schwere Krise 
durchmachte, hat sich im verflossenen Jahre unter 
der neuen Leitung überaus erfreulich entwickelt. Das 
Brennmaterialgeschäft hat im Laufe des Jahres einen 
neuen Vorsteher bekommen, der diesen Betrieb gründ- 
lich reorganisiert hat. Der letztiährige strenge Winter 
und die nun durchgeführte Rationalisierung haben 
bewirkt, dass der Umsatz und auch der Ueberschuss 
befriedieend ausgefallen sind. In der Schlächterei 
und der Bäckerei wurden geeignete Sparmassnahmen 
getroffen und beide Betriebe einer neuen fachtech- 
nischen Leitung unterstellt, wodurch eine rationellere 
Arbeitsweise ermöglicht werden soll. Die neuge- 
wählten Betriebsleiter sind iedoch erst im Jahre 1930 
eingetreten. Wir hoffen, dass sich auch in diesen Be- 
trieben durch Speseneinsparung und durch vermehr- 
ten Umsatz ein besseres Geschäftsergebnis erreichen 
lässt, das ia wiederum den Mitgliedern zugute kommt. 

Die Mitglieder werden sich fragen, warum auf 
einmal so gründliche Aenderungen in unseren Be- 
trieben vorgenommen werden sollen und warum dies 
nicht schon früher geschehen sei. Durch die Neuge- 
staltung der Weltwirtschaft wurden private und ge- 
nossenschaftliche Unternehmungen gezwungen, neue 
Wege und Arbeitsmethoden ausfindig zu machen. 
Es soll mit einem Mindestmass von Spesen eine 
grösstmögliche Leistung erzielt werden. Durch Ver- 
einfachung der Arbeitsweise und Intensivierung der 
Leistung muss dieses Ziel erreicht werden. Auch die 
genossenschaftlichen Betriebe dürfen nicht zurück- 


bleiben, sonst werden sie von den privatkapitalisti- 
schen Grossbetrieben überflügelt. Um in unserer Ge- 
nossenschaft die Rationalisierung durchführen zu 
können, sollte auch der Apparat der Genossenschafts- 
behörden vereinfacht werden. Es hat sich gezeigt, 
Gass Personalangelegenheiten nicht wohl auf dem 
breiten Boden des Genossenschaftsrates erörtert wer- 
den können, sondern besser zwischen Geschäfts- 
leitung und Personalorganisation erledigt werden. Die 
Leitung der Geschäfte muss dem Einfluss der poli- 
tischen Parteien entzogen werden. Eine Statuten- 
revision soll für die notwendigen Aenderungen die 
Grundlage schaffen. Wenn durch die Kämpfe des 
letzten Jahres eine bessere Organisation der Ge- 
nossenschaft und eine Entpolitisierung der Behörden 
als Endresultat sich ergibt, so haben diese Kämpfe 
doch einen gewissen Zweck erfüllt.» 

Ueber die Verumständungen, die zum Streik ge- 
führt haben, enthält der Bericht die folgenden Mit- 
teilungen: 

«Die im Jahre 1928 eingeleitete Revision. des 
Dienstreglementes und des Besoldungsreglementes 
führte nach langwierigen Verhandlungen unter Zu- 
stimmung der massgebenden Personalverbände zum 
Erlass eines einheitlichen Dienst- und Gehaltsregle- 
mentes, das die Lohnansätze und Wohlfahrtsbestim- 
mungen unverändert lässt, aber die Möglichkeit der 
Einführung von Leistungslöhnen und des Verkaufes 
im Provisionssystem vorsieht. Die Arbeitszeit für 
das technische Personal wurde allgemein auf 48 Stun- 
den, für das Fahrpersonal auf 49%» Stunden per 
Woche festgesetzt. Gleichzeitig wurde der Aufsichts- 
rat ermächtigt, mit allen Personalorganisationen, die 
Zentralverbänden angeschlossen sind, auf Grund des 
neuen Reglementes kollektive Arbeitsverträge abzu- 
schliessen. Während mit dem Verein der Angestellten 
des A.C.V. und dem Christl.-soz. Konsumpersonal- 
verband dann solche Verträge durch Anerkennung 
des Dienst- und Gehaltsreglementes als Tarifvertrag 
zustande kamen, wies der Aufsichtsrat den von der 
Verwaltungskommission mit dem Verband der Han- 
dels-, Transport- und Lebensmittelarbeiter (V.H. 
T.L.) vereinbarten Tarifvertrag zurück. 

Diese Ablehnung diente dem Fahrpersonal zum 
Vorwande, eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 48 
Wochenstunden und eine Lohnerhöhung von Fr. 9.— 
pro 1l2tägigen Zahltag für die Chauffeure und von 
Fr. 6.— für die Fuhrleute und Begleiter zu verlangen. 
Das vom Genossenschaftsrat erlassene Dienst- und 
Gehaltsreglement erklärte das Fahrpersonal als nicht 
verbindlich. Die Verwaltungskommission lehnte die 
Forderungen der Fuhrleute ab, da die gleiche Orga- 
nisation mit den Privatbetrieben Tarifverträge mit 
weitaus geringeren Lohnansätzen und weit längerer 
Arbeitszeit abgeschlossen hatte. Die Konkurrenz- 
fähigkeit unserer Genossenschaft erlaubt es nicht, 
dem Personal wesentlich bessere Arbeitsbedingungen 
zu gewähren, als von den Privatbetrieben verlangt 
werden. Der Streik begann am 23. Oktober und 
wurde nach siebentägiger Dauer durch einen Schieds- 
spruch, dem sich beide Parteien unterzogen hatten, 
beigelert. Der Schiedsspruch lautete dahin, dass die 
Arbeitszeit für die Fuhrleute auf 48 Stunden (gesetz- 
lich 51 Stunden) herabgesetzt und eine Lohnerhöhung 
für die Chauffeure von Fr. 4.— und für die Fuhrleute 
von Fr. 3.— per Zahltag festgelegt wurde. Für den 


A.C.V. bedeutet die Lohnerhöhung eine Mehraus- 
gabe von rund Fr. 9000.—. 

In bezug auf die Wirkungen des Streiks und der 
ihm nachfolgenden Aktionen macht der Bericht fol- 
gende Ausführungen: 
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«Das Geschäftsjahr 1929 hat unserer Genossen- | vember in Wirksamkeit. Dieser Tag wird für die 


schaft viele Kämpfe, Zwietracht und Un- 
frieden gebracht. Ja, es war zeitweise zu be- 
fürchten, dass der A.C.V. an diesen innern 
Wirren dauernd Schaden leide und seine Weiter- 
existenz gefährdet sei. Die Mitgliedschaft hat in der 
Abstimmung vom 4. Dezember 1929 durch ihren Ent- 
scheid viel zur Beruhigung der Gemüter beigetragen. 
Das Unwetter, das unsere Genossenschaft heimsuchte, 
hat zwar grosses Unheil angerichtet, und es wird 
vieler Arbeit bedürfen, das wieder aufzubauen, was 
der Sturm zerstört hat. Dabei ist zu bedenken, dass 
die ideelle Einbusse, die der A.C.V. durch 
den Arbeitskonilikt erlitten hat, den materiellen 
Schaden überwiegt. Unsere Genossenschaftsbewe- 
. gung hat durch den Streik und den darauf folgenden 
Abstimmungskampf an Ansehen verloren, und das 
Vertrauen in die Gemeinwirtschaft wurde in vielen 
Kreisen stark erschüttert. Eine erspriessliche Zu- 
sammenarbeit der verschiedenen Bevölkerungs- 
klassen, Parteien und gewerkschaftlichen Organisa- 
tionen in einer Genossenschaft ist nur dann möglich, 
wenn iede dieser Gruppen darauf verzichtet, die Ge- 
nossenschaft ihren besonderen Interessen dienstbar 
zu machen, und nur dasjenige anstrebt, was dem Ge- 
Samtinteresse der Genossenschaft dient und ihrer 
Zweckbestimmung entspricht. Die Zusammenfassung 
der Konsumkraft unseres Wirtschaftsgebietes, die 
Deckung des Bedaries auf die bestmögliche Art, die 
Annahme und richtige Verwaltung der Spargelder der 
Mitglieder, das sind Aufgaben und Ziele, die für die 
Gesamtheit unserer Mitglieder in Betracht kommen. 
Um diese Aufgabe zu erfüllen, bedürfen wir aber der 
Mitwirkung der gesamten Bevölkerung. Eine Zer- 
gliederung nach Parteien und Klassen wird die Ge- 
nossenschaft in ihrer weitern Entwicklung hemmen 
und zuletzt zur Auflösung führen. Die Abstimmung 
vom 4. Dezember hat der Neutralität, der Haupt- 
grundlage unserer Genossenschaft, zum Siege ver- 
holfen, Die Mitgliedschaft hat sich in ihrer über- 
wiegenden Mehrheit auf die Seite der gegenwärtigen 
Leitung des A.C.V. gestellt und derselben ihr Ver- 
trauen ausgesprochen. 

Die Nachwirkungen des Streiks haben sich im 
Umsatz der Genossenschaft sehr fühlbar gemacht. 
Viele Mitglieder, die während des Streiks ihre Waren 
in Privatgeschäften beziehen mussten, haben den Weg 
zur Genossenschaft nicht mehr zurückgefunden. Das 
trifft besonders bei der Hausspedition der Milch zu. 
Der Umsatzrückgang beziffert sich in den Monaten 
November und Dezember auf rund 8%. Selbstver- 
ständlich muss auch unser Personalbestand dem 
Rückgang des Umsatzes entsprechend reduziert wer- 
den. Wir können von den zahlreich einlaufenden 
Arbeitsgesuchen kein einziges berücksichtigen, ia wir 
müssen in den einzelnen Betrieben Leute, die schon 
längere Zeit im Dienste gestanden haben, infolge Ar- 
beitsmangel entlassen.» 


I 


Vom Verband ostschweiz. landwirischaftlicher 
Genossenschaften. 


Dem kürzlich erschienenen Bericht über das 
Jahr 1929 entnehmen wir, dass die Zahl der dem 
V. ©. L. G. angehörenden Genossenschaften von 
242 auf 257 (mit 22,166 Mitgliedern) gestiegen 
ist. Die Vereinigung mit dem Zürcher Land- 
wirtschaftlichen Kantonalverband trat am 15. No- 


Geschichte der ostschweizerischen landwirtschait- 
lichen Genossenschaftsbewegung als ein historischer 
bezeichnet, weil von diesem Datum an, wie vor 33 
Jahren, nur noch ein einziger landwirtschaftlicher 
(jenossenschaftsverband auf dem Gebiete des Kan- 
tons Zürich arbeite. Durch diese Fusion bekommt 
der V.O.L.G. einen Zuzug von 39 Genossenschaften. 
Im Berichtsjahre hat die Vereinheitlichung des land- 
wirtschaftlichen Genossenschaftswesens auch da- 
durch eine Förderung erfahren, dass die in Landquart 
betriebene Vermittlungsstelle des Kantonalen land- 
wirtschaftlichen Vereins Graubünden vorläufig 
pachtweise für 5 Jahre an den V.O.L.G. überging. 

Der Warenumsatz erzielte im Berichtsjahre 
die Summe von Fr.33,382,614 gegen Fr.32,817,097 im 
Jahre 1928. Die einzelnen Warengruppen sind daran 
wie folgt beteiligt: 

1929 1928 
Fr. Fr. 
9,227,989  8,672,396 
618,559 541,202 
1,756,476  1,918,797 
2,316,7270 . 2.217,100 
1,645,145 _1,826,042 
2,763,229 2,683 .307 
687,237 661,216 
169,928 157,000 
7,671,929  8,203,329 
645,342 674,798 
759,675 624.079 
363,961 351,369 
1,319,823 1,321,005 
2,270,052 1,799,120 
1,166,542  1,196,360 


33,382,614 32,817,097 
Getreideabnahme für d. Bund 2,743,428  2,659,617 


Die Fabrikation betrug 109,409 kg gegen- 
über 107,804 kg im Voriahre. Für Abnehmer ausser- 
halb des Verbandes wurden 13,671 kg produziert. Die 
verschiedenen Produkte erzielten folgende Umsätze: 
Bodenwichse 52,686, Wagenfett 22,083, Lederfett 
16,767, Baumwachs 5197, übrige Produkte 12,676 kg, 
Schuhcreme 45,658 Dosen, Backpulver 75,688 Tüten, 
Vanillinzucker 32.859 Tüten. 

Zum Zwecke einer vermehrten Verwertung 
vonLandesprodukten wurde ein Neubau er- 
richtet, der zur Herstellung von alkoholfreiem Obst- 
saft und Dörrprodukten, sowie für die Kühllagerung 
von Tafelobst eingerichtet ist. So wurde es möglich, 
täglich ca. 50 hl Obstsaft zu keltern und in einigen 
Wochen die 150,000 Liter haltenden Behälter zu fül- 
len. Gearbeitet wurde ausschliesslich mit dem Ent- 
keimungsfilter und mit Tieikühlung, was gegenüber 
der Hitzesterilisation und noch mehr gegenüber dem 
sogenannten chemischen Verfahren von Vorteil sei. 
In grossen Stahltanks könne sich der Saft in gekühl- 
tem und damit vor Gärung gesichertem Zustande 
entwickeln und ausbauen. Vor dem Abzug wird der 
Most alsdann mit dem Filter nochmals gründlich ent- 
keimt. 

In der Dörrerei wurden vom 12. September bis 
16. Dezember 29 Wagen zu zehn Tonnen frischer 
Aepfel zu gedörrten Schnitzen und Ringen verar- 
beitet. Es wurden namentlich Aargauer Jubiläum, 
Jacques Lebel und Bohnäpfel verwendet, also drei 
Sorten, die in obstreichen Jahren in grossen Quanti- 
täten angeboten werden, aber dann nur schwer ver- 
käuflich sind. Es wird darnach getrachtet, Produkte 
herzustellen, die den amerikanischen mindestens 
ebenbürtig sind. Durch das bessere Ausdörren lassen 
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sich nennenswerte Schwefelzusätze vermeiden. Die 
Ware enthält auch weniger Wasser und somit mehr 
Trockensubstanz. Während der Saison wurden 10 
bis 15 Frauen und 4 Männer beschäftigt, sowie 8 
bis 10 Schälmaschinen, 4 Stückelmaschinen oder 
dann 6 Ringschneider täglich während zirka 8 Stun- 
den betrieben. Der Bericht will dazu bemerken: 
«Es bleibt nun noch abzuwarten, ob die Kundschaft 
die Qualität dieses Dörrobstes zu würdigen ver- 
steht und ob nun hiefür die entsprechenden Preise 
bewilligt werden. Trifft dies zu, so wird es möglich 
werden, die Anlage über den Versuch hinaus weiter 
auszubauen und sie der Obstverwertung im wahren 
Sinne des Wortes dienstbar zu machen.» 

Mit der Anlage für Kühllagerung von 
Tafelobst will der V.O.L.G. die Frage ab- 
klären, ob es moglich ist, durch derartige Lagerung 
bestimmte Obstsorten so lange zu lagern, bis die 
Vorräte an gewöhnlicher Ware geräumt sind und 
bis demzufolge ausländisches Obst eingeführt wer- 
den müsste. Damit soll die Konsumzeit für inländi- 
sche Aepfel gestreckt und denienigen Käufern ge- 
dient werden, die an die Qualität hohe Anforde- 
rungen stellen. Interessant ist, was der Bericht über 
die Beschaffung von geeignetem Lagerobst mitteilt: 
«Um diese Früchte zu beschaffen, traten wir mit 
Obstbauern unseres Genossenschaftsgebietes in Ver- 
bindung, von denen wir wussten, dass sie die für 
uns notwendigen Sorten pflanzen, ihren Baum- 
bestand sorgfältig pflegen und namentlich auch die 
Baumbespritzung durchführen. Nach eingehender 
Aufklärung haben sich eine Anzahl Genossenschafter 
bereit erklärt, unseren Wünschen entsprechendes 
Obst zu liefern. Zur Ueberwachung der Uebernahme 
stellten wir einen Fachmann zur Verfügung. Dieser 
erste Versuch fiel iedoch selbst in diesem reichen 
Obstiahr mager aus. Es hat grosse Mühe gekostet, 
wirklich schönes Obst in nennenswerten Quanti- 
täten zusammenzubringen. Ein guter Anfang ist aber 
immerhin gemacht und wir hoffen daher, dass die 
Sache schon nächstes Jahr etwas leichter gehen 
werde, und zwar namentlich auch deshalb, weil wir 
die Qualitätsarbeit durch bessere Preise lohnend zu 
gestalten suchen.» 

Was der V.O.L.G. auf den erwähnten drei 
(Giebieten der Obstverwertung unternommen hat, 
betrachtet er als einlässliche Versuche auf breiter 
Grundlage. Seine Erwartungen stellt er durchaus 
nüchtern ein: «Unsere Bestrebungen werden sich 
im besten Falle nur nach und nach verwirklichen 
lassen. Wir sind uns darüber vollständig klar, dass 
wir eine Arbeit auf lange Sicht begonnen haben, und 
dass wir uns auch durch vorübergehende Misserfolge 
nicht entmutigen lassen dürfen.» 

Es darf auch von unserer Seite gesagt werden, 
dass der V. ©. L. G. mit den Bestrebungen zur 
Verwertung von Landesprodukten eine sehr an- 
erkennenswerte Tätigkeit entfaltet, für die ihm 
rechtes Gelingen zu wünschen ist. 

Aus dem Rechnungswesen teilen wir 
mit, dass die Betriebskosten sich auf Fr. 1.239,513.48 
beliefen. Der Hauptteil davon entfällt auf Personal- 
ausgaben: Bureaupersonal Fr. 556,057.46, Magazin- 
personal Fr. 250,057.15, Pensionskasse Fr. 61,325.85, 
Unfallversicherung Fr. 19,175.95. Der Personal- 
bestand betrug am Ende des Berichtsiahres 236 (Ver- 
mehrung 12). Die Jahresrechnung ergab einen Rein- 
ertrag von Fr. 116,051.33, der bis auf Fr. 20,613.88 
Vortrag auf neue Rechnung zur Abschreibung auf 
Mobiliar und Automobile verwendet wurde. Die Bi- 
lanz verzeichnet in den Aktiven Fr. 5,628.447.48 Be- 
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triebsvermögen und Fr. 1,526,868.60 Anlagevermö- 
gen; in den Passiven sind aufgeführt: Eigenkapital 
Fr. 890,400.— (Allgemeine Reserve Fr. 840,000.—, 
Spezialreserve Fr. 50,400.—, Kapital (aus vorwie- 
gend eigenen Kreisen beschafft) Fr. 5,287,624.26, 
verbandsfremde Mittel Fr. 1,256,677.94). 

Der V.O.L.G. legt grossen Wert auf ein um- 
fassendes Revisionswesen bei den ihm ange- 
schlossenen Genossenschaften. Im Berichtsjahre wur- 
den 236 ordentliche Revisionen durchgeführt. Von 
diesen Abschlüssen konnten 189 vorbehaltlos geneh- 
migt werden, bei 20 waren Aenderungen und Bereini- 
gungen nötig, 17 Abschlüsse sind auf dem Revisions- 
bureau erstellt worden. Für die sanierten und 
schwachen Genossenschaften wurde ein eigens für 
diese Aufgabe geeigneter Revisor eingestellt; er 
hatte ein vollgerütteltes Mass von Arbeit, denn es 
wurden von ihm nicht weniger als SI Revisionen 
ausgeführt, bei 21 Inventuren mitgewirkt, in 14 De- 
pots die Lager untersucht und die Preise bereinigt 
und 9 Läden vollständig umgestellt und neu einge- 
richtet. Diese Bemühungen hatten, wie der Bericht 
konstatieren kann, ein gutes Resultat; es dürfe 
heute schon behauptet werden, dass die vom Ver- 
yande nicht ohne Widerstände eingeleiteten Revi- 
sionen sich bewährt haben. e. 

Zum Schlusse führen wir noch die 1928 von 
den Verbandsvereinen insgesamt erzielten Resultate 
an: «Der Umsatz ist 1927 auf 1928 von 36,561,945 
Franken auf 39,922,619 Fr. gestiegen, also um 
3,360,674 Fr.; die Warenlager sind 1928 trotzdem 
tiefer in der Bilanz als im Jahre vorher; die Be- 
triebsergebnisse steigerten sich in der gleichen Zeit 
von 1,576,439 Fr. auf 1,758,018 Fr., die Unkosten 
sind nicht im gleichen Masse gewachsen wie der 
Verkehr; die Rückvergütung war 1927 884,637 Fr., 
1928 aber 994,668 Fr., also nahezu I Million Franken. 
Die offenen Reserven haben sich ebenfalls kräftig 
vermehrt, von 2,536,031 Fr. auf 2,820,560 Fr. Diese 
Zahlen sind erfreulich. Die Umsatzzahlen sind die 
weitaus höchsten je erreichten, die Kriegsiahre mit 
ihren hohen Preisen nicht ausgenommen.» 


I 
Internationaler Genossenschaitsbund, 


Der Zentralvorstand tagte kürzlich in Leipzig, 
um den Bericht über die Tätigkeit des I. G.B. 
seit dem Kongress in Stockholm (1927), der dem 
Kongress in Wien im August d.J. erstattet werden 
soll, zu behandeln. Ausserdem fanden statt die 
ordentlichen Sitzungen des Leitenden Ausschusses 
und der verschiedenen Hilfsausschüsse des Bundes, 
letztere mit mehr oder weniger demselben Zweck, 
wie die Sitzung des Zentralvorstandes. 

Herr Väinö Tanner führte den Vorsitz der mei- 
sten Sitzungen und nachstehend geben wir kurz die 
wichtigsten Fragen wieder, die behandelt wurden. 
Insoweit der Leitende Ausschuss in Frage kommt, 
ist zu bemerken, dass seine umfangreiche Tages- 
ordnung hauptsächlich Fragen der Verwaltung be- 
traf, die, obwohl keineswegs von geringer Bedeu- 
tung, sich dennoch kaum für einen allgemeinen Be- 
richt eignen. 

Einen der interessantesten Punkte der Tages- 
ordnung bildeten die Bewerbungen um die Bundes- 
mitgliedschaft. Die Zahl der aufnahmesuchenden 
Organisationen wächst regelmässige mit dem Heran- 
nahen der alle drei Jahre stattfindenden Kongresse 
des Bundes. Von den fünf aufnahmesuchenden Or- 
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ganisationen wurden vier mit Stimmeneinheit zur 
Mitgliedschaft zugelassen. Zwei interessante Punkte 
ergeben sich aus der Aufnahme dieser neuen Mit- 
glieder: erstens, dass Argentinien jetzt von einer 
nationalen Organisation vertreten wird, die glück- 
licherweise jedoch die Aufrechterhaltung der Mit- 
gliedschaft von «El Hogar Obrero», einer Konsum- 
genossenschaft, die seit vielen Jahren das argenti- 
nische Genossenschaftswesen vertreten hat, nicht 
ausschliesst; zweitens, dass die Aufnahme der Tuva- 
Zentralgenossenschaft in der Tannu-Tuva-Republik 
(Mongolei) die Zahl der Länder, die den Bund kon- 
stituieren, um ein weiteres vermehrt. 

Die Publikationen des Bundes bildeten den Ge- 
genstand eines Berichtes, sowohl über die Tätigkeit 
wie auch das Ergebnis in 1929, Die erste dieser 
Publikationen ist das monatlich erscheinende Organ: 
«Internationale genossenschaftliche Rundschau», das, 
obwohl es von Sachverständigen als einzigartige 
Zeitschrift über internationale genossenschaftliche 
Angelegenheiten bezeichnet wird, sich nicht der Auf- 
lage erfreut, die die Herstellungskosten rechtfertigt 
oder die seinem Inhalt gebührt. In allen Ländern 
haben die nationalen Organisationen Raum genug 
um für den grösseren Vertrieb der «Rundschau» 
Propaganda zu machen. Nur auf diese Weise kann 
unserem internationalen Programm die gewünschte 
Oeffentlichkeit verschafft werden. 

Es wurde festgestellt, dass die beiden «Nach- 
richtendienste» der eine genossenschaftlich, der 
andere wirtschaftlich — in allen Ländern. nützliche 
Dienste leisten. Der Leitende Ausschuss beschloss 
deshalb einhellig, dass allen Gesuchen um unentgelt- 
liche Zustellung der Dienste auch weiterhin ent- 
sprochen werde. 

Andere Publikationen, die dieses Jahr heraus- 
wegeben werden, sind: der zweite Band der Schrift 
«Internationale Genossenschaftsbewegung», die die 
Berichte der nationalen Organisationen über ihre 
Tätigkeit in den Jahren 1927—29 umiasst; die Sta- 
tistiken der nationalen Organisationen für 1928 und 
1929; die dritte Auflage des Adressbuches der inter- 
nationalen Genossenschaftspresse und das Protokoll 
über die Verhandlungen des Kongresses in Wien. 

Die Frage der Kartelle und deren Einfluss auf 
das Genossenschaftswesen war schon seit längerer 
Zeit Gegenstand einer Untersuchung. Das Bundes- 
sekretariat hat nun beträchtliches Auskunftsmaterial 
gesammelt, das der Internat. Grosseinkaufsgesell- 
schaft zur praktischen Verwendung überreicht wurde. 

Auf dem wirtschaftlichen Gebiet beschäftigte 
sich der Leitende Ausschuss mit einem Bericht über 
die Vorkehrungen, die seit 1927 getroffen wurden, 
um von der wirtschaftlichen Organisation des Völker- 
bundes in Genf die der internationalen Genossen- 
schaftsbewegung gebührende Anerkennung zu er- 
reichen. Der Leitende Ausschuss billigte den Vor- 
schlag, dass es im ganzen genommen besser wäre, 
wenn derBund seineZwecke mit rein genossenschaft- 
lichen Mitteln zu erreichen suche, und dass wir er- 
kennen sollten, dass es unvereinbar ist mit dem Cha- 
rakter unserer freiwilligen Mitarbeit, weiter um Ge- 
legenheit zu bitten, der Menschheit dienen zu dürfen. 
Der Zentralvorstand hat jedoch diesen Vorschlag 
nicht gutgeheissen; er beschloss, dass der betref- 
iende Absatz aus dem Bericht an den Kongress aus- 
geschnitten werde und unsere bisherigen fruchtlosen 
Bemühungen um Anerkennung unserer Anrechte 
weitergeführt werden. Ferner soll die wirtschaftliche 
Organisation des Völkerbundes ersucht werden. dem 
Bund wenigstens denselben Platz in seinen Räten 


einzuräumen, der bereits andern internationalen 
Wirtschaftsorganisationen zugeteilt wird. 

Die Beziehungen zu den kanadischen Weizen- 
pools standen ebenfalls zur Behandlung. In seinem 
Bericht über die Unterredungen mit der kanadischen 
Delegation, die im Januar d.J. London besuchte, 
drückte der Generalsekretär die Meinung aus, dass 
es besser wäre, wenn die Einberufung einer Konfe- 
renz in Europa, um die Beziehungen der genossen- 
schaftlichen Organisationen der Konsumenten und 
der Produzenten zu erörtern, auf einen späteren Zeit- 
raum verschoben würde, weil die Pools sich gegen- 
wärtig in einer sehr schwierigen Lage befinden. Die 
kanadische Delegation war einig darüber, dass sie 
den Beitritt der Pools zum Internationalen Genossen- 
schaftsbund anregen und den Vorschlag unterbreiten 
werde, dass eine Delegation zum Kongress in Wien 
entsandt werde, die die Stellung der Pools am Kon- 
gress erklären soll. 

Im Dezember 1929 tagte in Paris die von Herrn 
Albert Thomas einberufene Konferenz, zu der sich 
Vertreter der Konsum- und landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaftsorganisationen einfanden, die sich mit 
derselben Frage, nämlich der Anknüpfunz von Be- 
ziehungen, befasste. Die Konferenz war allgemein 
der Meinung, dass organische Beziehungen auf einer 
internationalen Basis hergestellt werden könnten und 
beschloss zu diesem Zwecke die Einsetzung eines 
gemeinsamen Ausschusses von Vertretern beider 
Zweige der Genossenschaftsbewegung. Nebenbei 
darf bemerkt werden, dass beide Parteien über die 
strikte Einhaltung des Prinzips der politischen Neu- 
tralität einig waren. Eine zweite Konferenz wird im 
Mai abgehalten werden, wo die Herstellung von 
Beziehungen wahrscheinlich der Verwirklichung 
einen Schritt näher gebracht werden wird. 

Die Sitzung des Zentralvorstandes befasste sich 
hauptsächlich mit dem Bericht über die Tätigkeit des 
Bundes seit dem Kongress in Stockholm, der dem 
nächsten Kongress in Wien erstattet werden soll. 
Der Entwurf des Generalsekretärs wurde eingehend 
erörtert und nur mit wenigen geringen Modifikatio- 
nen grutgeheissen. 

Der Bericht behandelte natürlich auch die Tätig- 
keit des Sonderausschusses für die Aufstellung eines 
Wirtschaftsprogramms für den Bund. Auch über die- 
sen Gegenstand hatte der Generalsekretär einen Be- 
richt verfasst, der in Betracht gezogen und allgemein 
gebilligt wurde. Es entspann sich jedoch eine längere 
Diskussion über die Form, in welcher das Programm 
dem Kongress zur Behandlung vorgelegt werden soll, 
und man gelangte schliesslich zum Entschluss, dass 
die Einzelheiten eingehender erörtert werden sollen, 
ehe das Programm dem Kongress zur Stellungnahme 
vorgelegt werden kann. Kopien werden demzufolge 
den angeschlossenen nationalen Organisationen über- 
mittelt werden und ihre Bemerkungen und Anregun- 
gen sollen dem Sonderausschuss sogleich nach dem 
Kongress in Wien zur Erwägung unterbreitet werden. 
Ueber zwei Fragen von grosser Bedeutung — Frei- 
heit im internationalen Warenaustausch und Be- 
drohung seitens der Trusts und Kartelle wurden 
Resolutionen angenommen, die dem Kongress in Wien 
zur Annahme vorgelegt werden. 

Es ist bereits angezeigt worden, dass am Kon- 
gress zwei Referate erstattet werden, nämlich «Das 
Zusammenlegen, die Finanzierung und der Absatz 
genossenschaftlicher Erzeugnisse» und «Die Roch- 
daler Genossenschaitsprinzipien und die modernen 
Systeme der Warenabgabe auf Kredit». Der Vor- 
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des kanadischen Weizenpools hat Billigung gefunden 
und dadurch wird den Pools die Gelegenheit geboten 
ihre Politik und Stellung zu der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung bekannt zu geben. 

Die Kongress-Tagesordnung sowie die Extra- 
sitzungen, die in der neuen Geschäftsordnung vor- 
gesehen sind, wurden vom Zentralvorstand erörtert 
und gutgeheissen. 

Die zehnte internationale Genossenschaftsschule 
wird in Wien in der Woche vor der Tagung des Kon- 
gresses abgehalten werden; sie dürfte von ausser- 
ordentlichem Interesse sein und eine grosse Zahl Zu- 
hörer zur Teilnahme veranlassen. 

Eine Konferenz der internationalen Genossen- 
schaftspresse wird ebenfalls in der Woche vor dem 
Zusammentritt des Kongresses in Wien stattfinden. 
Zu dieser Konferenz werden die Redakteure und 
Leiter der Genossenschaftszeitungen aller Länder 
eingeladen werden und ihre Teilnahme an der Dis- 
kussion über die künftige Organisation der Genos- 
senschaftspresse wird erbeten. 


Das Wiener Programm ist ohne Zweifel das 
umfassendste, das ie einem Kongress des 1.G.B. 
vorgelegt wurde. 


>] 
Logik. 


In der «Schweizer. Gewerbe-Zeitung» vom 
12. April 1930 schreibt ein Korrespondent unter dem 
Titel: Fragen und Antworten das folgende: 

(Korr.) Was ist Marxismus? Marxismus ist der heutige 
Kommunismus! 

Was ist Kommunismus? Kommunismus bedeutet in unserer 
Sprache Gemeinwirtschaft! 
? Was bezweckt diese Gemeinwirtschaft? Sie bezweckt in 
erster Linie die vollständige Ausschaltung der Privatbetriebe, 
d.h. jeder persönlichen wirtschaftlichen Selbständigkeit und der 
Freiheit des Arbeitswillens. 

Das Konsumwesen ist Marxismus oder Kommunismus. Seine 
Mitglieder sind daher Marxisten oder Kommunisten! 


Diese gewerbevereinliche Prosa ist genau so 
logisch, wie wenn wir sagen würden: 

Obiger Korrespondent ist ein Einfaltspinsel. — 
Dieser Einfaltspinsel ist Gewerbetreibender. — Also 
sind die Gewerbetreibenden Einfaltspinsel! 


—— 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


Die Zahlen der schweizerischen Handelsstatistik 
beweisen, dass die Weltwirtschaftskrise keine Fabel 
ist. Die schweizerische Ausfuhr erlitt im März einen 
wückgang um mehr als 20 Millionen gegenüber dem 
vorjährigen März und von diesem Rückgang sind 
fast sämtliche Hauptindustrien betroffen. Bisher 
waren es fast immer unsere Textilindustrien, die die 
Zeche der verschlechterten Konjunktur bezahlen 
mussten, diesmal gehören auch die Maschinen- und 
die Uhrenindustrie zu den Verlierern, denn für jede 
dieser beiden Industrien registriert die Statistik eine 
Verminderung der Ausfuhr um 4,3 Millionen Franken. 
Daneben verzeichnen auch die meisten Zweige der 
Textilindustrien einen neuen Rückschlag. Seide und 
Baumwolle zusammen verloren etwa 7 Millionen 
Franken, Wolle und Konfektion etwa 1,2 Millionen, 
während die Strohindustrie als Ausnahme von der 
Regel ihre Ausfuhr um anderthalb Millionen erhöhen 
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konnte. Schliesslich verzeichnet auch die Ausfuhr 
von Käse, Schokolade, Kondensmilch durchweg 
schwere Rückgänge und nur wenige kleinere Bran- 
chen machen eine erfreuliche Ausnahme von der 
Regel der sinkenden Zahlen und Werte. Eigentüm- 
licher Weise ist unsere starke Einfuhr gegen das 
Voriahr noch gewachsen, was vielleicht sich aus der 
augenblicklich günstigen Kaufkoniunktur infolge der 
billigen Weltmarktpreise erklärt. Aus der starken 
Einfuhr von Baumwolle, Wolle, Eisen, Blei, Zinn und 
anderen industriellen Rohstoffen könnte man schlies- 
sen, dass die schweizerische Industrie auf baldige 
Belebung des Absatzes rechnet, doch handelt es sich 
hier wahrscheinlich mehr um Zufallsresultate. Auf 
eine baldige Wendung zum Bessern ist auf dem 
Weltmarkt kaum zu rechnen. 

Die Wirtschaftsberichte aus fast allen Ländern 


der Welt sind auf denselben Ton gestimmt: Flauer 
Absatz, schlechte Preise, sinkende Einfuhr- und 
Ausfuhrzahlen. Die überseeischen Länder, die Eu- 


ropa und die Vereinigten Staaten mit Rohstoffen 
versorgen, leiden unter dem Preisfall ihrer Produkte 
und der Zurückhaltung des Konsums, die der Preis- 
fall mit sich gebracht hat. Brasilien hat der Fall der 
Kaffeepreise so zugesetzt, dass die schweizerische 
Ausfuhr nach diesem Lande im ersten Vierteliahr 
1930 auf die Hälfte der vorjährigen gesunken ist. 
Ebenso ist auch die schweizerische Ausfuhr nach den 
übrigen süd- und mittelamerikanischen Staaten, nach 
Canada und Australien im Rückgang. Die Einbusse 
der schweizerischen Ausfuhr nach den Vereinigten 
Staaten ist dagegen geringer als man erwarten 
konnte der März erzeigt sogar eine leichte Zunahme 
der schweizerischen Ausfuhr gegenüber dem vor- 
jährigen März. aber die Vereinigten Staaten haben 
durch ihre Hochschutzzölle die Mehrzahl der schwei- 
zerischen Produkte sowieso ausgesperrt, so dass die 
verbleibende schweizerische Ausfuhr von der wirt- 
schaftlichen Depression nicht so sehr betroffen wird. 
Die Hochschutzzölle Amerikas haben das eine Gute, 
dass jetzt die amerikanische Industrie selber die 
fatale Suppe der Wirtschaftskrise auslöffeln muss, 
und die amerikanische Automobilindustrie verzeich- 
net denn auch im laufenden Jahre einen Rückgang 
des Absatzes um etwa ein Drittel, die Stahlindustrie 
um etwa ein Viertel, während die gesamten ameri- 
kanischen Exporte im Februar um 88 Millionen 
Dollar gegen das Voriahr gesunken sind. In Austra- 
lien hat man die Zölle für die meisten Einfuhrwaren 
plötzlich um fünfzig Prozent erhöht, wovon man sich 
eine Belebung der Wirtschaft verspricht, die unter 
dem steten Sinken der Preise der australischen 
Hauptprodukte, Wolle und Weizen. leidet. Man er- 
schwert also den europäischen Konsumenten von 
Wolle und Weizen den Absatz und hofft damit die 
australische Wirtschaft in die Höhe zu bringen. was 
an die Taktik des Chinesen erinnert, der sich vor 
der Tür seines Feindes erhängt, in der Hoffnung, 
dass man diesem dafür den Kopf abschlage. 

In Europa steht es mit dem Absatz für die 
schweizerische Industrie zur Zeit nicht viel besser 
als in Uebersee. Nach England verkauften wir im 
diesjährigen März für 45 Millionen Franken weniger 
als im voriähricen. nach Italien für 4 Millionen, 
nach Deutschland für 3 Millionen weniger und selbst 
Frankreich weist diesmal einen Rückgang um sieben- 
hunderttausend Franken auf. Unser Export nach 
Polen ist auf die Hälfte gesunken und auch die 
übrigen Länder verzeichnen in der grossen Mehr- 
zahl Rückschläge. So ist unsere Ausfuhr nach 
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30 Prozent, nach Bulgarien um 50 Prozent gesun- 
ken. Wohl sind auch einige Erhöhungen zu verzeich- 
nen, so z.B. bei der Ausfuhr nach Jugoslawien und 
Rumänien, aber man muss befürchten, dass es Zu- 
fallsresultate sind, die die nächste Statistik wieder 
umstürzen wird. Die Staaten des östlichen Europa 
leiden nicht nur unter den sinkenden Preisen ihrer 
Ausfuhrgüter, sondern auch ganz ausserordentlich 
unter dem Mangel an Kredit. Von jeher kapitalarm 
und an hohe Zinssätze gewöhnt, hat die Inflation das 
Misstrauen der Gläubiger so sehr gesteigert, dass 
z.B. in Rumänien Zinssätze von zwanzig Prozent 
für kommerzielle Kredite etwas Gewöhnliches sind. 
Bei solchen Zinssätzen ist es äusserst schwer, die 
produktiven Kräfte des Landes richtig zu entwickeln. 
Allerdings wird die fortschreitende Verbilligung der 
Zinssätze in den kapitalreichen Ländern auch den 
ärmeren Ländern in etwas zu Gute kommen, wie 
denn überhaupt die Wendung der Konjunktur zum 
Bessern hauptsächlich von der Zinsverbilligung er- 
wartet werden muss. Bis dahin wird freilich wohl 
noch einiges Wasser den Rhein hinunter fliessen. 


Ständige Reserveäufnung oder Beschränkung 
derselben? 

«Die Geister die ich rief, die werd’ ich nicht 
mehr los», so hätte ich beinahe ausgerufen, als ich 
die Voten, die mein Artikel über die Beschränkung 
der Reserven heraufbeschworen, studierte. Wir sind 
uns gewohnt, an dieser Stelle in aller Sachlichkeit 
die Fragen zu diskutieren, die das Wohl und Wehe 
der Genossenschaftsbewerung betreffen. Es hat mich 
alten Gienossenschafter, der aktiv in der Verwaltung 
eines Verbandsvereins tätig ist, sehr gefreut, dass 
von Seiten prominenter Mitarbeiter zu der aufige- 
worfenen, gewiss etwas heiklen Frage Stellung ge- 
nommen wurde. Dass die Beschränkung der Reser- 
ven durchweg abgelehnt wird, hat mich nicht über- 
rascht, die Begründung ist nicht absolut überzeu- 
gend und in der Hauptsache von der Sorge um 
Bestand und Existenz in Krisenzeiten der einzelnen 
Vereine diktiert. 

Herr Sch. schreibt: «Dass hohe Reserven der 
Entwicklung einer Genossenschaft nachteilig oder 
schädlich wären, haben wir noch nie gehört.» Habe 
ich so etwas behauptet? Nein. Ich habe geschrieben: 
Auch für die gutsituierte Genossenschaft sind reich- 
liche Reserven am Platze, wo solche vorhanden, 
darf das Tempo ohne Schaden verlangsamt wer- 
den, um die dadurch frei werdenden Mittel ander- 
weitig im Interesse der Genossenschaft und der 
Genossenschaftsbewegung zu verwenden. Selbst- 
verständlich gehe ich mit Sch. einig, dass Inventar 
und Mobiliar auf Fr. 1.— abgeschrieben werden 
sollen; auch das Warenlager soll gehörig abge- 
schrieben werden. Die Forderung, bis auf 80% zu 
gehen, halte ich für übertrieben; 40—-50% sind für 
einen gut geführten Betrieb, der alliährlich sein 
Warenlager von nicht mehr kuranten Artikeln be- 
freit, durchaus genügend. Kein Privatgeschäft wird 
in seiner Bilanz so weit gehen. 

So lange eine Genossenschaft fremdes Betriebs- 
kapital benötigt, kann von einer Beschränkung der 
Reserven keine Rede sein; auch sollen nebst den 
offenen stille Reserven vorhanden sein, die ja zum 
Teil im Warenlager. zum Teil in den stark abge- 
schriebenen Immobilien und Mobilien liegen können. 


Wo alle diese Forderungen einer strengen kauf- 
männischen Betriebsführung erfüllt sind, darf un- 
ovedenklich die Zuweisung an die Reserven einge- 
schränkt werden, weil sie, wenigstens zum Teil totes 
Kapital sind, das ausserdem bei unserer auf das 
«Gemeinwohl» eingestellten Steuergesetzgebung 
gleich wie die Rückvergütung versteuert werden 
muss. Auch dies ist meines Erachtens ein Grund, 
mit den Reserven nicht zu weit zu gehen und eher 
darnach zu trachten, auch der Generation, die sie 
zum Teil mit Opfern selber zusammengetragen hat. 
nutzbar zu machen. Die Anregung von W. sie für 
Wohnungsbauten, Altersbeihilfe etc. zu verwenden, 
ist der Beachtung wert, kann aber nur für grosse 
Vereine in Betracht fallen. 

«Argus» schreibt in seiner Replik ganz richtig, 
dass in der Entwicklungsperiode von 1900-1915 
unsere Konsumvereine nicht so gut fundiert waren, 
wie es viele heute sind. Und weiter: «Der Fehler 
liegt nicht am Grundsatz der Speisung von Re- 
serven, sondern in dem allzu starren Wortlaut der 
statutarischen Bestimmungen. Damit wird zuge- 
geben, dass die aus der Entwicklungszeit stammen- 
den Bestimmungen über die Reserven, zum Min- 
desten revisionsbedürftig sind. Es soll wie «Argus» 
treffend schreibt, den verschiedenen Verhältnissen 
Rechnung getragen werden. Nicht auf den Buch- 
staben, sondern den Geist kommt es an, der sie 
ausführt. Die Ausführungen betreffend Barzahlung, 
wird iede Verwaltung unterschreiben. In unserer 
(ienossenschaft wird dieser Grundsatz rücksichts- 
los durchgeführt; wir kennen deshalb eigentlich 
keine Ausstände. (Notfälle, wo bis zur Höhe des 
Anteilscheines Kredit gewährt wird, ausgenommen.) 

Noch etwas vom fahrenden Laden, der als Ge- 
spenst nicht nur am Spezierer-, sondern auch am 
(Gienossenschaftshimmel heraufgestiegen ist. Ganz 
sicher: Auch diese Bäume wachsen nicht in den 
Himmel. Wenn ich diese ärmlich aussehenden Wa- 
gen, die nichts dringender als einen neuen Anstrich 
benötigten, vorüberfahren sehe, dann kann ich mich 
des Gedankens nicht erwehren, dass die Sache nicht 
so glänzend steht, wie man sich nach aussen sonst 
den Anschein geben möchte. Auch bei uns ist der 
Migroswagen eingekehrt, zweimal, dreimal, — und 
nicht mehr; weil die Kundschaft fehlte, die unent- 
wegt zu ihrem Konsumverein hielt. Wenn das 
Migrossystem auf der ganzen Linie einen durch- 
schlagenden Erfolg erringen würde, dann nützen 
unsere schönsten Reserven nichts mehr. Aber nur 
keine Bange! Unsere (Genossenschaftsbewerung 
macht ihren Weg, ob die Migros da ist oder nicht. 
Es ist hier im Rahmen dieses Artikels nicht möglich 
weiter auf dieses Thema einzugehen. -er. 


Rationalisieren. Das ist das grosse Wort. das 
seit einiger Zeit Mode geworden ist. Was ist eigent- 
lich rationalisieren? Es verkörpert nichts anderes als 
technischen Fortschritt, wie er sich im Wandel der 
Zeiten ergibt. 

Auch die Kunst wird rationalisiert; wir haben 
ia die schön sein sollenden geraden Linien, die Block- 
bauten, die man Völkern unter andern Verhältnissen 
glücklich abgeguckt hat. 

Wahre schöne Kunst, gefällige Formen, das ist 
Nebensache geworden, aber von der Kunst versteht 
das Volk ia nichts, es darf nur — bezahlen! — 

Das Rationalisieren qualifiziert sich heute als 
Sparen an Arbeitskraft, als Sparen am Volk. Die 
Arbeitslosigkeit hat ihre Ursache zu einem guten 
Teile in 


der Rationalisierung. Die Produktion ist 
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leichter und billiger geworden, dafür das Risiko der 
Arbeitslosigkeit grösser. 

Die Zahl der Uhrenarbeiter hat seit 30 Jahren 
nicht zugenommen, aber die Produktion hat sich ver- 
doppelt. Dies ist nur ein Beispiel. 

Wenn aber alles um uns herum rationalisiert, 
dann müssen auch die Genossenschaften 
rationalisieren, sonst gehen sie unter. 

Wo können wir rationalisieren? 

Darüber entscheiden die Verhältnisse. 

Es kann sich handeln um Zusammen- 
legung von Nachbarvereinen, Spezialisie- 
rung, Zerlegung (Zweckgenossenschaften), Kon- 
zentrierung und Vereinfachung. 

Wir müssen uns jedoch hüten, zu schablonisie- 
ren, jeder Fall will für sich behandelt sein. 

Die Verwaltung im Nebenamt arbeitet nur dort 
erfolgreich, wo die Arbeit, sagen wir die Betriebs- 
leitung, der Einkauf und die Buchführung auch 
wirklich jieden Tag besorgt wird und wo es 
nicht nur gilt, Sitzungsgelder und Honorare einzu- 
streichen, die zuweilen in einer Uebersetzung der 
Entschädigung für geleistete Arbeit stehen. 

In frühern Jahren rechnete man "» bis 1% des 
Umsatzes für diese Leistungen im Nebenamt, heute 
sind sie mancherorts auf 2 Prozent und darüber 
gestiegen. 

Sagen wir frei und offen, für eine Dilettanten- 
arbeit, die nur ausnahmsweise der fachmännischen 
an die Seite gestellt werden kann, sind solche An- 
Sätze übersetzt und nicht gerecht- 
fertigt. 

Ungeübte Leute, die an Inventuren mitwirken, 
verlangen oft Fr. 1.— bis 2. Stundenlohn, also 
mehr als eine Verkäuferin, welche die doppelte und 
dreifache Arbeit leistet. 

Auf diese Weise wird die Genossenschaft als 
Milchkuh behandelt; so entstehen auch zu viele un - 
fruchtbare Spesen, die ausgeschaltet werden 
müssen, wenn die Genossenschaften leistungsfähig 
bleiben sollen. Alle falschen Spesen müssen ausge- 
merzt werden. Dies gilt von den kleinen bis zu den 
grössten Genossenschaftsbetrieben. 

Und wie steht es mit dem Wareneinkauf? 

Heute in der hastenden Zeit, wo Eisenbahn und 
Telegraph bald nur als sekundäre Hilfsmittel be- 
trachtet werden, nimmt es sich etwas merkwürdig 
aus, wenn alle Entscheidungen und Einkäufe auf 
periodisch angesetzte Sitzungen der Betriebskom- 
mission oder des Vorstandes reserviert werden. Bei 
dieser Betriebsweise gilt der Grundsatz: Numme nid 
gsprängt! 

Darum müssen unsere 
tungen rationalisiert werden. 

Ebenso ist der Einkauf durch das Ladenpersonal 
erfahrungsgemäss kein zweckmässiger Weg, 
weil damit zur Befriedigung der HH. Reisenden die 
Ladenbedienung vernachlässigt wird und weil in der 
Regel das Personal den redegewandten Reisenden 
nicht gewachsen ist und allzuleicht das mitleidige 
(iefühl statt den Verstand regieren lässt. 

Dazu kommt die hundertfach bestätigte Wahr- 
heit: ie grösser die Zahl der Lieferanten, um so 
grösser das Lager und die Zahl der Ladenhüter. 

Der gemeinsame Einkauf, der die 
CGirundlage der Genossenschaften ist, lässt sich un- 
bedingt noch bedeutend rationalisieren dadurch, dass 
nicht nur die Familien, sondern auch mehrere Ge- 
nossenschaften zusammen den gemeinsamen 
Finkauf pflegen. Dazu braucht es dreierlei: Ge- 
naue Kenntnis der eigenen Bedürfnisse, den festen 


(jienossenschaftsverwal- 


a —————— 


Willen zu gegenseitiger Stütze und Einigkeit. Alle 
müssen da mitwirken. Von der grossen Genossen- 
schaft durch den Verband bis zur kleinsten Ge- 
nossenschaft. 

Die Genossenschaften müssen jedes probate 
Mittel, welches im Interesse der gemeinsamen Ver- 
sorgung liegt, ausnützen, gerade so wie es die Geg- 
ner tun. Nach meinen Beobachtungen gibt es Ge- 
nossenschaften, die noch viel mehr Energie und 
Temperament aufbringen müssen, als dies heute der 
Fall ist. 

Die Genossenschaft bietet in ihrem Aufbau Vor- 
teile, welche die Gegner nicht besitzen, aber sie 
müssen ausgenützt werden. 

Die Verwaltung einer Genossenschaft darf auch 
nicht Nurgenossenschaft oder Nurgeschäftsstelle 
sein, sondern beide müssen in ihr vereinigt 
sein und gemeinsam arbeiten. Das genossenschaft- 
liche und das geschäftliche Element sollten 
sich in ieder Genossenschaft vereinigen. Der ge- 
nossenschaftliche Sinn bindet das Zusammengehörig- 
keitsgefühl. Ohne diesen Geist ist der Verwaltungs- 
mann und Geschäftsleiter ein gewöhnlicher Profit- 
läger, welcher niemals das Vertrauen des Volkes 
gewinnen wird. 

Das ist alles Rationalisierung. 

Es gibt noch eine andere Art Rationalisierung, 
und das ist das Zusammenhalten der Kräfte und 
Mittel. Man muss nicht alles mögliche unternehmen 
wollen. Weitaus zweckmässiger ist es, für spezielle 
Ziele Zweckgenossenschaften zu gründen, denn wo 
alles mögliche zusammengewürfelt wird, besteht die 
grosse Gefahr, dass einzelne Zweige auf Kosten der 
andern erhalten werden müssen und den ganzen 
Betrieb beeinträchtigen, wenn nicht in seiner Wir- 
kung paralisieren. 


So heisst rationalisieren nicht immer kon- 
zentrieren, sondern gegebenenfalls auch de- 
zentralisieren Argus. 


Bewegung des Auslandes 


P\CG 


N 
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Jugoslawien. 


Aus dem deutschen Genossenschaitsleben. In 
Jugoslawien, wo der deutsche Landwirt aus der 
Bodenverteilung ausgeschlossen war und sich kaum 
Boden kaufen darf, wo das gesamte deutsche Kul- 
turleben hintangehalten ist, ist das Genossenschafts- 
leben der Schwaben der Woiwodina mehr als 
irgendwo ein Grundpfeiler der Existenz der deut- 
schen Landwirte geworden. Dieses Genossenschafts- 
wesen konzentriert sich im genossenschaftlichen 
Verband der landwirtschaftlichen Zentraldarlehens- 
kasse zusammengeschlossenen landwirtschaftlichen 
(ienossenschaften. 

Dieser Verband sucht, wie der Präsident, Dr. 
Kraft, kürzlich in Neusatz ausführte, die schwere 
landwirtschaftliche Krisis zu bekämpfen. Dazu soll 
zuerst die gesteigerte genossenschaftliche Kapitals- 
bildung dienen, in welchem das ländliche kleine und 
kleinste Kapital zusammengefasst werden muss, um 
der Landwirtschaft billige Kredite geben zu können. 
Die Genossenschaft hilft den Landwirten mit Rat 
und Tat, um sie von der in zu grossem Umfange 
betriebenen Getreidewirtschaft abzuwenden und sie 
der Gross- und Kleinviehhandlung und zum Anbau 
anderer Produkte zu bewegen, die am Markte mehr 
verlangt werden, und in welcher die überseeische 
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Konkurrenz weniger zu Worte kommt. Die Ge- 
ossenschaft trägt Sorge um vom Produzenten zum 
Konsumenten den kürzesten Weg zu finden. 


Die Obmännerkonferenz der Genossenschaft 
hat in Neusatz die folgenden «Entschliessungen» 
angenommen: 1. Die genossenschaftliche Organi- 
sation Soll in nächster Zeit alle Mittel der Selbst- 
hilfe ausbauen und stärken. 2. Sie wendet der Spar- 
stockwirtschaft grösste Aufmerksamkeit zu und 
sorgt für ihre Ausbreitung durch intensivere Propa- 
ganda, um jeden einzelnen Genossenschafter zur 
pflichtmässigen Teilnahme an derselben zu be- 
wegen. 3. Als Gegenstand der genossenschaftlichen 
Arbeit wird die Förderung der Schweinezucht und 
die Einführung des hochwertigen Zuchtmaterials 


gemacht. Zu diesem Zwecke sollen örtliche 
Schweinezuchtgenossenschaften errichtet werden, 


die ausser der Zucht auch die Verwertung in die 
Hand nehmen soll. 4. Die Genossenschaft fördert 
die Getreideverwertung und schafft eine innere ge- 
nossenschaftliche Getreideanleihe. K. 


England. 


Betriebsergebnisse der englischen Grossein- 
kaufsgenessenschaft im 2, Halbjahr 1929. Der letzte 
Halbjahresbericht der englischen Wholesale in 
Manchester, abgeschlossen am 11. Januar dieses 
Jahres, verzeichnet einen (Gesamtumsatz von 
45,502,994 Pid. Sterling, was gegenüber der gleichen 
Periode des Vorjahres eine Zunahme von 1,718,757 
Pfd. St. oder 3°/, Prozent bedeutet. Der Wert der in 
den Eigenbetrieben der Wholesale hergestellten Pro- 
dukte erfuhr ebenfalls eine Zunahme, Er belief sich 
auf 14,134,312 Pfd. St. und überstieg damit den Wert 
der in der gleichen Periode des Vorjahres zur Ab- 
lieferung gelangten Güter um 540,294 Pfund oder 
3'/s Prozent. Für das ganze Rechnungsijahr 1929 ge- 
stalteten sich die Ergebnisse wie folgt: Zunahme des 
Umsatzes, der total 89,288,125 Pid. St. erreicht, um 
1,994,100 Pfund oder 214 Prozent, Zunahme der 
Eigenproduktion um 149,663 Pfund oder '% Prozent. 
Der im letzten Halbjahr erzielte Reinüberschuss be- 
trägt nach Verzinsung des Kapitals und Minder- 
bewertung des Grundbesitzes 742,1481% Pfund Ster- 
ling. Er soll nach den Vorschlägen der Verwaltung 
iolgende Verwendung finden: Rückvergütung an die 
Mitglieder für Bezüge von der Zentralstelle (je 3 
Pence pro I Pid. Sterling) —= 522,650 Pid. Sterling, 
Rückvergütung an Nichtmitglieder (je 1Y% Pence pro 
I Pfd. St.) = 1579 Pfd. St. Für Abschreibungen auf 
(irund und Boden, Gebäuden und Einrichtungen sol- 
len 207,507 Pfund St. aufgewendet, dem Reserve- 
fonds 10,371 Pid. St. zugewiesen werden. 


Biel. Die Migros A.-G. ist auch bei uns eingezogen und 
hat ein bestehendes Lebensmittelgeschäft zum Schauplatz ihrer 
Taten gewählt. Der fahrende Laden wird wohl in Zirkulation 
treten, wenn der Prozess gegen die bernischen Behörden be- 
treffend Verbot desselben zugunsten der Migros erledigt sein 
wird. Nach dem erstinstanzlichen Urteil zu schliessen, würde 
das bernische Warenhandelsgesetz in gewissen Bestimmungen 
dem bundesrechtlichen Grundsatz der Handels- und Gewerbe- 
freiheit widersprechen. Der Zuspruch zum neuen Migros- 
Laden war in den ersten Tagen ziemlich lebhaft. Die Ver- 
waltung der Konsumgenossenschaft hat zu den neuen Ver- 
hältnissen Stellung genommen und Spezialpreise für einige 


wichtige Artikel festgesetzt. Den leider immer noch zahl- 
reichen arbeitslosen Uhrenarbeitern, welche auf die Arbeits- 
losenunterstützung angewiesen sind, ist die Preisreduktion 
willkommen, über ihre Auswirkungen wird später geurteilt 
werden können. 

Propaganda. Im Lauie des letzten Winters hat die K.G.B, 
alle ihre neun Kreisorganisationen zu Versammlungen ein- 
geladen, welche ausnahmslos sehr gut besucht waren. In einer 
derselben führte Herr Altheer einige Filme vor und las aus 
seinen Gedichten. Musikalische Vorträge und Gesang um- 
rahmten im übrigen die Ansprachen des Verwalters und der 
Behördemitglieder. Die angenehmste Seite für viele Besucher 
war wohl der Gratistee mit Kleingebäck eigener Fabrikation. 
Für die französisch sprechenden Mitglieder wurde ein spe- 
zieller Abend abgehalten, an welchem die Maggifabrik im Bild 


veranschaulicht wurde und ihre Produkte gekostet werden 
konnten. 

Ausserdem veranstaltete die Frauenkommission zwei 
Strickkurse, welche von der Fachlehrerin Frau Bornhauser 


aus Bern geleitet wurden und sehr gut besucht waren, Die 
hiefür benötigten Rohmaterialien wurden aus unserm Manu- 
fakturwarengeschäft bezogen, das dadurch auch bedeutend an 
Kundschaft gewonnen hat. Der sich steigernde Umsatz in 
diesem Spezialgeschäft spricht deutlich für den Erfolg dieser 
Propaganda durch die Frauenkommission, 


Der Genossenschaftsrat musste am 7. April zu «einer 
dringlich einberufenen Sitzung zusammentreten zur Behand- 
lung einer Offerte betreffend Ankauf einer Liegenschaft an 
der Lienhardstrasse in Bözingen. Seit längerer Zeit schwebten 
Unterhandlungen zur Errichtung einer Ablage in jenem in bau- 
licher Entwicklung stehenden Quartier. Die Besitzerin eines 
vor wenig Jahren erstellten Hauses offerierte ihre Liegenschait 
mit Lebensmittelgeschäft zum Ankauf. Der Verwaltungsrat 
genehmigte schliesslich den Ankauf unter der Bedingung, dass 
das Kaufversprechen erst auf 1. Juli des nächsten Jahres in 
Kraft trete. Der Genossenschaftsrat war nun dem Proiekt 
nicht günstig gesinnt. Der Kaufpreis wurde als zu hoch be- 
funden. die Notwendigkeit einer Ablage in jener Gegend be- 
stritten und auf die gegenwärtige Krisis in der Uhrenindustrie 
hingewiesen. Vorsicht sei auch mit Rücksicht auf die in letzter 
Zeit erfolgten Kapitalinvestierungen in neuen Liegenschaften 
und Ablagen geboten. Der Antrag wurde schliesslich mit 
grosser Mehrheit abgelehnt. 

Ebenso ungnädig war die Behörde gegenüber einem wei- 
tern Antrag des Verwaltungsrates, auf das 40-jährige Be- 
stehen der Genossenschaft im Jahre 1931 eine kurze Ge- 
schichte in Broschürenform zu veröffentlichen und den Mit- 
gliedern auszuhändigen, Da die Schrift zweisprachig erscheinen 
müsste, würden die Herstellungskosten etwas hohe sein, Die 
Kreditbewilligung wurde daher aus Sparsamkeitsgründen ab- 
gelehnt. Dagegen wurde der Wunsch geäussert, der nächst- 
jährige Jahresbericht möchte in Broschüreniorm erscheinen 
und des 40-jährigen Bestehens darin gedacht werden. 

Schliesslich gab noch die Abfindung der drei Angestellten, 
welche wegen vorgerückten Alters nicht in die Altersveı- 
sicherung aufgenommen wurden, Anlass zu längerer Aus- 
sprache. Gemäss Antrag des Verwaltungsrates wurde be- 
schlossen, eine Sparversicherung zu gründen, Dieselbe wird 
gespiesen durch Gutschrift der Einzahlungen der betreffenden 
Angestellten in den Personalfonds, Gutschrift eines Jahres- 
lohnes für die zwei männlichen und von Fr. 1500,— für die 
weibliche Angestellte mit bedeutend weniger Dienstjahren, 
Gutschrift von jährlich 5% des Lohnes zu Lasten der K.G.B. 
und Einzahlung von 5% des Lohnes durch den Angestellten. 
Die Auszahlung des Gesamtbetrages erfolgt beim Austritt, der 
auf den 1. Januar nach vollendetem 65. Altersiahr zu er- 
folgen hat. 


Nach Erledigung einer Anfrage betreffend die Butterprejse 
waren die Verhandlungen nach dreistündiger Dauer beendet. 
hw, 


Brugg. In der Nummer vom 1. April 1930 des «Schweiz. 
Kohlenhandels» schreibt E. Burkhardt in Bern von Ausküniten, 
welche ich der Preisbildungskommission des eidg, Volkswirt- 
schaftsdepartement gemacht habe: «A!le Angaben beruhen auf 
Spitzenleistungen, die in einem Betrieb nicht als Durchschnitt 
der Unkosten berechnet werden dürfen.» Ich forderte Herrn 
E. Burkhardt am 5. April mit eingeschriebenem Brief auf, den 
Beweis für seine Behauptung zu erbringen, dass alle von mir 
gemachten Angaben auf Spitzenleistungen beruhen. Die von ihm 
vorgenommene egenüberstellung der Unkosten seines Be- 
triebes für Verführen der Kohle kann ich nicht als Teilbeweis 
für seine Behauptung ansehen, da ich mir nicht angemasst habs, 
der eidgenössischen Preisbildungskommission Auskunft zu er- 
teilen über die Unkosten des Betriebes von Herrn Burkhardt, 
sondern ihr lediglich Auskunft erteilt habe über die Unkosten 
der Konsumgenossenschaft Brugg, J. Meier, Verwalter. 
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Konsumverein Flawil. (L.-Korr.) Ueber den am 6. April 
vor «ausverkauftem Hause» in der Tonhalle z. Rössli stattge- 
fundenen Film- und Vortragsabend ist folgendes zu berichten: 

Nach einem schneidigen Eröffnungsmarsche und herzlichen 
Willkommensgrusse seitens des Vorsitzenden Herrn P. König 
sprach unser Vorstandsmitglied Herr E. Lattmann ein Gedenk- 
wort zum 60jährigen Bestehen des Vereins. Waren doch am 
I. April abhin 60 Jahre verflossen, seitdem der Konsumverein 
Flawil einen eigenen Laden eröffnet hatte. Mit gespannter Auf- 
merksamkeit folgten die Anwesenden (es mögen über 500 ge- 
wesen sein) der Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte un- 
serer Konsumgenossenschaft. Mit besonders dankbarer Aner- 
kennung wurde jener Pioniere gedacht, die im Laufe der Zeit 
auf Aufi- und Ausbau unserer Genossenschaft mitgeholien und 
mitgebaut hatten. Zu einem Höhepunkt der ganzen Feier ge- 
staltete sich jener Moment, wo der Sprechende den beiden, als 
Ehrengäste anwesenden Veteranen, Herren J. Steiger-Näf, alt 
Kassier, und G. Wetter, alt Präsident, zum äussern Zeichen der 
Dankbarkeit für ihre grossen Verdienste um die Entwicklung 
des Konsumvereins durch zarte Hand Blumensträusse über- 
reichen liess, mit dem innigen Wunsche, dass beiden noch recht 
lange ein froher, sonniger Lebensabend möge beschieden sein. 

Dem in knapper jedoch prägnanter Form gehaltenen Rück- 
blick folgten interessante Mitteilungen über die Entwicklung 
unserer grossen Zentralorganisation, des V.S.K. tritt doch 
dieser, da er vier Dezennien fruchtbaren Strebens und Wirkens 
hinter sich hat, dieses Jahr ebenfalls in die Reihe der Jubilare. 
An der Gründungsversammlung in Olten im Jahre 1890 war 
der Konsumverein Flawil ebenfalls vertreten. Mit freudiger 
Genugtuung über die hohe akademische Auszeichnung, die Herr 
Dr. B. Jaeggi, Präsident der Verwaltungskommission des 
V.S.K., anlässlich der letzten Jahresfeier der Universität Basel, 
verliehen erhielt, schloss der Jubiläumsberichterstatter den Ab- 
schnitt V.S.K. 

In seinem anschliessenden Ausblicke sprach er von den 
Nöten der heutigen Zeit, dabei auch einige Richtlinien bekannt 
gebend, die seiner Ansicht nach zu einer Hebung und Neu- 
belebung des Genossenschaftsgedankens unter unsern Mit- 
gliedern führen müssen, 

Die mit Beifall aufgenommene Gedenkrede schloss mit fol- 
genden Worten: 

Zwei Wünsche sind es vor allem, die unser heutiger Jubilar 
zu entbieten hat: 

Den Wunsch nach Basel, der Jubilar V.S.K. möge auch in 
Zukunit ein starker Rückhalt auch für die schwächern 
Glieder sein, 

Der zweite, zugleich Hauptwunsch gilt uns allen: Dass wir 
unsere Kaufkraft in vermehrtem Masse unserer Genossenschaft 
zuwenden, damit unser Konsumverein in absehbarer Zeit einen 
erheblich höhern Grad seiner Zweckerfüllung erreiche. Unsere 
Genossenschaft ist für alle da und sie hat eine hohe und hehre 
Aufgabe zu erfüllen, will und soll sie doch Diener am Volke 
sein. Seien wir uns dessen eingedenk! Halten wir ihm stets 
die Treue! Prägen wir fest uns ein: «Vereinte Kraft, Grosses 
schafft!» 

In diesem Sinne möge der Konsumverein Flawil weiterhin 
blühen und gedeihen und sein Leben und Streben dem Volke 
zum Segen gereichen! 

Hieraui trat Herr Paul Altheer in Funktion, um seine mit 
Spannung erwarteten Filmvorführungen vorzunehmen. 

Der erste Film: «Der Weg eines jungen Mannes», führte 
uns nach Schweden, das heute hinsichtlich des Konsum-Ge- 
nossenschaftswesens eine führende Rolle einnimmt. Auf an- 
schauliche Art und Weise wird uns nicht nur der Weg eines 
iungen Mannes, sondern zugleich das Werden und Gedeihen 
einer Konsumgenossenschaft im Bilde gezeigt. Ein Propaganda- 
film im wahrsten Sinne des Wortes. (Schade, dass der Text 
zu diesem Film für viele der Anwesenden, speziell auf Galerie 
und in hinterer Saalhälfte, unleserlich war und so in propagan- 
distischer Hinsicht etwas Einbusse erlitt, die jedoch durch das 
gesprochene Textwort leicht behoben werden konnte.) 

Nach einem währschaften Tee-Wegegli-Imbiss, welche Pro- 
grammnummer auch unsere Bäcker in ihren frischen, weissen 
Kitteln auf den Plan riefen, folgte der Film der Schuh-Coop. 
Dieser Film vermittelte uns einen Einblick in den mustergültig 
eingerichteten Betrieb unserer Genossenschaftsschuhfabrik in 
Basel. 

Bei Musikeinlagen folgten zwei Filme heiteren Inhaltes, 
betitelt: «Die zwei ungleichen Brüder» und «Der Raucher», die 
unter den Zuschauern mitunter grosse Heiterkeit auslösten. 
Der Zeiger rückte bereits gegen 11 Uhr, als Herr Altheer sein 
«Raritätenkästlein» auskramte und der Versammlung köstliche 
Proben seines schriftstellerischen Könnens brachte, Die von 
köstlichem Humor erfüllten Vorträge aus seinem «zoologischen 
Garten» boten willkommene Abwechslung. Reicher Beifall be- 
lohnte die Rezitationen und wir hoffen, Herrn Altheer in nicht 
allzu ferner Zeit wieder in unserer Mitte begrüssen zu dürfen. 

Die im Verlaufe des Abends bekannt gegebenen Resultate 
der. Abstimmung über die eidg. Alkoholvorlage trugen auch 


dazu bei, dass die Stimmung bis zum Schlusse eine gehobene 
war. Es war also ein schöner, genussreicher Abend, den wir 
am 6. April feierten. Allen denjenigen. die zum guten Gelingen 
des Anlasses beigetragen, gebührt aufrichtiger Dank. Dank aber 
auch jenen treuen Mitgliedern, die. trotz eines ein- bis zwei- 
stündigen Fussmarsches sich nicht abhalten liessen und so uns 


«Dörflern» ein schönes Beispiel ihrer Genossenschaftstreue 
gaben. 
Wildhaus. (L.-Korr.) Sonntag den 30. März hielt unsere 


Genossenschaft die ordentliche Generalversammlung ab. 
Leider sind der Eınladung dazu nur zirka 50 Personen ge- 
folgt, was etwa 50 Prozent der gesamten Mitgliederzahl 
ausmacht. Wenn auch in Betracht gezogen werden muss, dass 
ein Teil ausserhalb der Gemeinde wohnt, dem es fast oder gar 
nicht möglich ist, die Versammlung zu besuchen, so muss doch 
die Frage aufgeworien werden, wo das Interesse der übrigen 
bleibt, denen es möglich wäre, zu erscheinen. Um eine regere 
Beteiligung zu ermöglichen, wird es vielleicht notwendig wer- 
den, dass man versucht, die Generalversammlung durch Vor- 
träge etwas unterhaltender zu gestalten. 


Die unter dem Präsidium des Herrn Ulr. Forrer geführte 
Versammlung genehmigte ohne Diskussion die Jahresrechnung 
und den Ueberschussverteilungsantrag nebst Berichten vom 
Rechnungsiahr. Der Umsatz ist von Fr. 195,200.— auf Franken 
210,540,— gestiegen, was eine Vermehrung von Fr. 15,400, 
ausmacht. Der Nettoüberschuss beträgt Fr. 20,665.23, was uns 
ermöglicht, eine Rückvergütung von 10% auf Waren und Brot 
zu verabfolgen. Der Reservefonds ist mit der diesjährigen 
Speisung auf Fr. 32,590,— angewachsen. 

Etwas mehr zu sprechen gab das Traktandum betr. Abonne- 
ment auf das «Genossenschaitliche Volksblatt». Die Rechnungs- 
kommission vertrat durch ein Mitglied den Antrag auf Ein- 
führung desselben. Nachdem Verwalter Langenegger noch die 
wesentlichsten Punkte auseinandergesetzt, die die Notwendig- 
keit zur Einführung bewiesen, wurde mit 38 Stimmen Eintreten 
beschlossen. Es darf diese Beschlussfassung als erfreulicher 
Fortschritt betrachtet werden, da es auch in den Landgegenden 
je länger je mehr notwendig erscheint, die Mitglieder zu Gie- 
nossenschaftern zu erziehen, die nicht wegen jeder Kleinigkeit 
von dem eigenen Laden abspringen. Die Möglichkeit, die Mit- 
glieder in Zukunft in diesem oder jenem aufzuklären, ist er- 
möglicht, indem der uns zur Verfügung stehende Raum auf der 
vierten Seite des «Genossenschaftlichen Volksblattes» hiezu 
nach Bedarf benutzt werden kann. 

Mit warmen Worten gedachte der Präsident unseres Jubi- 
lars, Gemeindeammann Kaufmann, der 15 Jahre als Ver- 
walter und seit 10 Jahren als Kassier unserer Genossenschaft 
seine vorzügliche Kraft zur Verfügung stellte. Wir hoffen nur, 
dass uns derselbe noch weiter mit seiner Erfahrung beistehen 
werde. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 11. April 1930. 


l. Da der Karfreitag (18. April) im Kanton Basel- 
Stadt als offizieller Feiertag gilt und somit in den Be- 
trieben des V.S.K. nicht gearbeitet wird, beschliesst 
aie Verwaltungskommission, den Betrieb der Buch- 
druckerei am Karsamstag (19. April 1930) ebenfalls 
zu schliessen, da es sich hier um einen technischen 
Betrieb handelt. Der Arbeitszeitausfall ist jedoch 
nach Weisung der Geschäftsleitung an anderen Tagen 
einzuholen. 


2. Einer Statutenrevision der Konsumgenossen- 
schaft Othmarsingen wird zugestimmt. 


3. Einem vorliegenden Gesuch der Societä co- 
operativa di consumo in Tremona (Tessin) um Auf- 
nahme als Mitglied des V.S.K. wird zugestimmt, 
unter der Voraussetzung, dass die Leitung des Ver- 
eins vorderhand dem V.S.K., bezw. der Leitung 


unserer Niederlassung in Lugano übertragen werde. 
Der Verein wurde gegründet am 19. November 1929, 
ins Handelsregister eingetragen am 7. März 1930 und 
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zählt zurzeit 27 Mitglieder, Zuteilung zu Kreisver- 
band X. 

4. Der Verbandsverein in Pruntrut wünscht, dass 
die für ihn bestimmten Briefschaften inskünftig wie 
folgt adressiert werden: La Coop£erative d’Aioie, 
Case postale, Porrentruy-transit. 

Die verschiedenen Departemente und Abteilun- 
gen werden ersucht, hievon Vormerkung zu nehmen. 

5. Die Societ& coop. de consommation de Bou- 
veret meldet die Eröffnung einer Filiale in St-Gin- 
golph-Suisse mit Wirkung ab 16. April 1930. 

Die für dieses Depot bestimmten Warensendun- 
gen, soweit sie per Schiff spediert werden, sind wie 
folgt zu adressieren: Societe coop. de consommation 
a Bouveret, Depöt St-Gingolph, port St-Gingolph- 
ac. 

Die Sendungen per Bahn sind nach Station Bou- 
veret zu adressieren. Sie können gemeinsam mit den 
für das Hauptlokal in Bouveret bestimmten Sendun- 
gen abgefertigt werden; dagegen sind sie auf dem 
Frachtbrief gesondert zu bezeichnen. 

Postsendungen für dieses neue Lokal sind zu 
adressieren: Societe coop. de consommation de Bou- 
veret, poste St-Gingolph-Suisse. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis VI. 


(Urkantone, Zug und Luzern.) 


Einladung 


zur 


Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 27. April 1930, vormittags 9'2 Uhr 
im Hotel Alpenblick in Goldau. 


TAGESORDNUNG: 

1. Appell und Bezeichnung der Stimmenzähler. 

2. Protokoll der Herbstkreiskonferenz vom 20. Ok- 
tober 1929 in Luzern. 

3. Jahresbericht des Kreisvorstandes und der Re- 
visionsstelle. 

4. Rechnungsablage des Kreiskassiers und Bericht 
der Revisoren. 

5. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1930. 

6. Wahl des Kreisvorstandes und der Rechnungs- 
revisoren. 

7. Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 1929. 

8. I ne der Delegiertenversammlung des 

Referent für Traktanden 7 und 8: Herr Dr. 

OÖ. Schär, Vizepräsident der Verwaltungskommis- 
sion des V.S.K. 

9, Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 

10. Allgemeine Umfrage. 
Gemeinsames Mittagessen 

lokal ä Fr. 4— (ohne Wein). 
Wir erwarten vollzähligen Besuch und entbieten 

Ihnen genossenschaftlichen Gruss! 


im Versammlungs- 


Namens des Kreisvorstandes VI, 
Der Präsident: J. Frey. 
Der Aktuar: A. Hegglin. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis VII 
(Zürich und Schaffhausen). 


Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 27. April 1930, vormittags 10 Uhr 
im Volkshaus zur «Au», Langnau a. Albis. 


Verhandlungen: 
. Protokoll. 
. Jahresbericht für 1929. 
. Jahresrechnungen für 1929. 
. Beitrag an das Genossenschaftliche Seminar. 
. Festsetzung des Jahresbeitrages für 1930. 


. Beitrag an den Verkäuferinnenkurs im Zürcher 
Oberland. 


. Wahl des Vorstandes und der Revisoren. 
(Präsident E. Kessler hat seinen Rücktritt er- 
klärt.) 
Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. für 1929. 
. Geschäfte der Delegiertenversammlung d. V.S.K. 
(Herr J. Aebli hat seinen Rücktritt als Mitglied 
des Aufsichtsrates des V.S.K. erklärt.) 
Referent für Traktandum 8 und 9: Herr M. 
Maire, Mitglied der Verwaltungskommission des 
VESK, 
10. Nächster Konferenzort (angemeldet Rümlang). 
11. Allgemeine Umfrage. 
(iemeinsames Mittagessen. 
Abgang des Zuges nach Langnau ab Station Sel- 
nau 9,22; Weg von Station Thalwil 30 Minuten. 


I] NA Do 


N 


Recht zahlreiche Beteiligung erwartet 


Namens des Kreisvorstandes VI, 
Der Präsident: E. Kessler. 
Der Aktuar: Rob. Stahel. 


Wädenswil, den 5. April 1930 


Anlässlich der Frühiahrskonfierenz vom 27. April 
l. J. in Langnau a. Albis wird eine besondere Frauen- 
versammlung im «Volkshaus zur Au» nachmittags 
214 Uhr stattfinden. Zu dieser Vereinigung werden 
alle weiblichen Delegierten und Gäste, sowie die an 
der Kreiskonferenz teilnehmenden Frauen von Ge- 
nossenschaftern freundlich eingeladen. Als Traktan- 
dum mit daran anknüpfender Aussprache ist ein kur- 
zes einleitendes Referat von Frau Marie Hüni 
vorgesehen: Die Tätigkeit der Frauenkommissionen. 


Zahlreiche Beteiligung erwartet 


Die Frauenkommission des Lebensmittelvereins 
Zürich, 


Der Kreisvorstand VII des V.S.K. 
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Horw, 24. April. 
Winterthur, 26. April. 
Avenches, 27. April. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXb 
(Graubünden). 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 11. Mai 1930, vormittags 10 Uhr 
im Saale des Hotel «Drei König» in Chur. 


TRAKTANDEN: 

1. Protokoll der Herbstkonferenz vom 6. Oktober 
1929 in Churwalden. 

2. Jahresbericht des Kreispräsidenten. 

3. Rechnungsablage des Kreiskassiers und Bericht 
der Revisoren. 

4. Budget pro 1930/31 und Festsetzung des Jahres- 
beitrages. 

5. Vorschlag für die Wahl des Vertreters unseres 


Kreisverbandes in den Aufsichtsrat des V.S.K. 
3. Geschäfte des V.S.K.: 

a) Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 
1929. 

b) Traktanden für die Delegiertenversammlung 
des V.S.K. vom 14./15. Juni 1930 in Basel. 

Referent für die Verbandsgeschäfte ist Herr 

a. Nationalrat Dr. ©. Schär, Vizepräsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K. 


a 


7. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
8. Allgemeine Umfrage. 


Wir machen die Vereinsvorstände hiermit noch 
speziell auf den Beschluss der Kreiskonferenz vom 
22. Oktober 1922 in Sils i.D. aufmerksam, wonach 
die Fahrspesen für alle stimmberechtigten Delegier- 
ten von sämtlichen Vereinen solidarisch zu tragen 
sind, und zwar gleichviel, ob die Vereine Delegierte 
abgeordnet haben oder nicht. 

Anmeldungen für das gemeinschaftliche Mittag- 
essen mit genauer Angabe der Teilnehmerzahl sind 
dem Consumverein Chur bis spätestens Samstag, den 
10. Mai, vormittags, zu machen. 

Wir ersuchen um zahlreiches Erscheinen und 
entbieten Ihnen genossenschaftlichen Gruss! 


Für den Kreisvorstand IXb, 


Der Präsident: G. Schwarz. 
Der Sekretär: H. Springer. 


Delegiertenversammlung. 

Die Bestellungen für die Festkarten für die De- 
legiertenversammlung des V.S.K. vom 14./15. Juni 
1930 laufen allmählich in grosser Zahl ein. 

Nach den bisher eingetroffenen Bestellungen 
dürfen wir auf eine überaus starke Beteiligung an der 
Delegiertenversammlung rechnen. Damit die Vor- 
arbeiten richtig getroffen und die Hotelzimmer in 
genügender Zahl reserviert werden können, ersuchen 
wir die Vereinsvorstände, die Frage der Beteiligung 
an unserer Delegiertenversammlung möglichst bald 
zu besprechen und uns die Bestellformulare für die 
Festkarten richtig ausgefüllt und unterzeichnet zu- 
zustellen. 

Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, dass 
der V.S.K. für je einen Delegierten von jedem Ver- 
bandsverein, sofern derselbe nachweislich an allen 
Sitzungen der Delegiertenversammlung teilnimmt, 
eine Entschädigung in der Höhe von Fr. 20.— zu- 
züglich der Auslagen für ein Retourbillet Ill. Klasse 
vergütet. 


4°.% Zins 


vergüten wir auf 


Obligationen 


(auf 3—5 Jahre fest) 


Genossenschaftliche 


Zentralbank — Basel 
Postcheck-Konto V8888 » Aeschenvorstadt 67 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtiger, genossenschaftlicher Verwaltungsmann im besten 

Alter, initiativ und gewissenhaft, sucht Stelle. Offerten 
unter Chiffre ©. Z. 68 sind zu richten an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


[ adentochter sucht Stelle auf I. Mai oder später in Lebens- 
mittelgeschäft als Filialleiterin oder erste Verkäuferin. 
Suchende war 6 Jahre in ähnlichem Geschäft tätig. Zeugnisse 
zur Verfügung. Kaution kann geleistet werden. Offerten 
unter Chiftre F. W. 67 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


üngeres, strebsames, seriöses Ehepaar, kautionsfähig, welches 

mehrere Jahre als Verwalter-Verkäuferpaar tätig war, 
sucht Stelle in Konsumgenossenschaft. Gute Zeugnisse zu 
Diensten. Offerten unter Chiffre E. G. 69 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 17. April 1930. 
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